
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 32 (1928-1929)

Heft: 7

Artikel: Die Handschrift im Spiegel der Persönlichkeit [Schluss folgt]

Autor: Ninck, J.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665221

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665221
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sr. & 5Rmcï: Sie pnbfcfjrift im ©Riegel bet Rerfönödjleit 155

©te £anî>îd)rifl int Spiegel ber (perfönlicpheil.
SSott St. S- Glitte!.

I.
„®ie «Schrift", jagt einet bet größten Sendet

fdon beê fiebgepnten Saprpunbettê, Seitmig,

„bie ©drift btüit faft ftetê in bet einen obet

anbetn SßSeife unfete iftatut auê, botauêgefep,
bajj fie nict)t baê SBetï eineê ®alligtappen ift."

Unb felfift bet Sïaffigtapp ïann nidjt umpin,
einen Reft bon iftatut in feinet „toie geftodje»

nen" ©thrift gum Sluêbtucf: gu Bringen. ©eine

Sßetfönlic^teit toitb, neben allem Unperfönliden,
Rotfdriftêmâfjigen, bennoep itgenbtoie petbot=

Blipen, guntal toenn man feine .^anbfd)t:ft mit
bet eineê anbetn Sïalligtappen betglei^t.

iftidit gtoei Sftenfden fdteiBen gleich, unb

felbft gtoei ®affigtappen fdteiBen nid* gleid-
iüftan ïann jeben an feinet ©drift etïennen.

Unb bei näpetem ©tubium ïann man it)n aud
auê feinet ©drift etïennen, nämlid ben ©epalt

feinet net) batin fpiegelnben Retfonlidïeit auê

ipt entnehmen.

Ron Sopann ßafpat' Sabatet, bet faft pun=

bert Satire fpätet als SeiBnig lebte, ftammt baê

SBSott: „Sßie beine ©efinnung, fo bie Retoegung

beinet ipänbe, lnie beine ^janbfdrift, fo bein

©pataïtet."
©imgepenb tjat fid) Sabatet mit bem ©tubium

bet £anbfc$tift unb iptet Regierungen gum

©pataïtet Befcpäftigt. ©t pat feïjt metïtoûtbige

©nttoütfe batübet mit SIbbilbungen ï)interlaf=

fen, bie îjeute gu ben antiquatifdjen Raritäten
gepöten (im Britten Ranb bet pppftognomifd«t
gtagmente).

Sabatet toat bet etfte fdtoeigetifde @tappo=

loge, ©t ïjatte alfo bereits bemetït, bajj bie

'ßanbfdrift, afö eine Retoegung bet £anb, bet

©efinnung, bem innetn SeBen, bem ©pataïtet
Sluêbtucï gibt toie gebe Retoegung eineê 2ften=

fdfen.
Sßiebiel Iäjjt fid npt auê bem ©ang eineê

Sapineilenben bon feinem SBefen exfc^Iie^en!

Ob et eitel, ob gefdäftig, 06 enetgifd, ob tafim,
ob entfdloffen obet fdtoanïenb, ob leicptfinnig
obet fiptoerBIütig, ob begeifterungSfälqig obet

nüchtern — bieê unb bieleê anbete bettät bem

ïunbigen ReoBadtet bet ©ang.

könnte man beuten ©ang ïinematograppifd
feftpalten, fo pätte man ein gut Seil beineS

Snnetn batin abgebilbet, man fönnte eê ba=

nad getgliebetn unb ïlatlegen, alfo „analpfie-
ten", toie bet ©tappologe nad bet iipanbfdrift-

Stuf bie ^anbfdrift toat Sabatet butd
©oetpe pingelenït tootben. Siefet toat ja ein

gtofjet gotfdet unb SBeifet; fein nod pute
ftepenbeê £auê in SBeimat gleidt einem Rhu

feum fût bie betfdiebenften RHffenêgtoeige. Sie
toeiten Räume finb gefüllt mit fotgfam aufge=

(teilten gnftrumenten, Tabellen, Sammlungen
unb übettafden ben Refuder butd tpe Reid=

paltigïeit aufS pödfte.
Unter biefen, bon ©oetlje in einem langen

Seben gufammengettagenen unb toopl täglid
fienupten Singen, befinbet fid aud eine ftatt»

tide Stutogtäperifammlung. Sie gäplt mept alê

taufenb iftitmmetn bon Ipanbfdriften, gum

®eil bebeutenbet Sft.ännet unb grauen, bie bet

SDidtet teils ungefudt als Rrief obet amtlide§

©driftftüd empfangen, teils fid petfonlid et*

beten ober fonfttoie butd anbete betfdafft ï)at.

3Bie mande tiefe ©rïenntuiS bon bet menfd=

liden Retfônlidïeit mag bet gtop SBeife bon

aSeimat auê biefet feinet geliebten Slutogta»

pl)enfamm(ung gefdP'ft paben!
Unb auf ©tunb beffen fdrieb et einft (am

3. Stpril 1820) an Rteuêïet: „Satübet, bafe bie

^anbfdrift beê Sftenfden Regug ïjabe auf bef=

fen ©inneêtoeife unb ©prüftet, unb bajj man
babon toenigftenê eine Éljnung bon feinet SCrt

gu fein unb gu panbeln empfinben !önne, ift
toopl ïein Qtoeifel, fotoie man ja nidt allein

©eftatt unb Qüge, fonbern aud S^ieue, ®on,

ja Retoegung beê Sîotpetê atê bebeutenb, mit
bet gangen Snbibibualität übeteinftimmenb
anetïennen mup"

SCXXeê toaê ©oetpe pier leidtpintoerfenb alê

Sluêbrucïêmittel bet Retfonlidïeit nennt
_

unb

toaê alfo gut ©tfaffung beê ©pataïtetê bienen

ïann, ift feitbem toiffenfdaftlid in Angriff ge=

nommen tootben.

©eftalt unb gitge einfdlicpid äftienenfpiel

etforfdt bie Rppfiognomiï, beten erfter begei=

fierier Rettretet in bet ©dtoeig toiebetum Sa=

batet toat. ©t pat meptete teid ittuftrierte
Ränbden feinen pppfiognomifden ©tubien ge=

toibmet unb biete Radfotger gefitnben.
©inet bet Bebeutenbften toat ©art ©uftab

©atuê, um bie Rütte nötigen Saprpunbettê
SeiBatgt beê ®onigë bon ©adfen unb petbot=
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Die Kandschrift im Spiegel der Persönlichkeit.
Von Dr. I. Ninck.

I.
„Die Schrift", sagt einer der größten Denker

schon des siebzehnten Jahrhunderts, Leibniz,
„die Schrift drückt fast stets in der einen oder

andern Weise unsere Natur aus, vorausgesetzt,

daß sie nicht das Werk eines Kalligraphen ist."

Und selbst der Kalligraph kann nicht umhin,
einen Rest von Natur in seiner „wie gestoche-

nen" Schrift zum Ausdruck zu bringen. Seine

Persönlichkeit wird, neben allem Unpersönlichen,

Vorschriftsmäßigen, dennoch irgendwie hervor-
blitzen, zumal wenn man seine Handschrift mit
der eines andern Kalligraphen vergleicht.

Nicht zwei Menschen schreiben gleich, und

selbst zwei Kalligraphen schreiben nicht gleich.

Man kann jeden an seiner Schrift erkennen.

Und bei näherem Studium kann man ihn auch

aus seiner Schrift erkennen, nämlich den Gehalt

seiner sich darin spiegelnden Persönlichkeit aus

ihr entnehmen.

Von Johann Kaspar Lavater, der fast hun-
dert Jahre später als Leibniz lebte, stammt das

Wort: „Wie deine Gesinnung, so die Bewegung
deiner Hände, wie deine Handschrift, so dein

Charakter."
Eingehend hat sich Lavater mit dem Studium

der Handschrift und ihrer Beziehungen zum

Charakter beschäftigt. Er hat sehr merkwürdige

Entwürfe darüber mit Abbildungen hinterlas-

sen, die heute zu den antiquarischen Raritäten
gehören (im dritten Band der physiognomischen

Fragmente).
Lavater war der erste schweizerische Grapho-

loge. Er hatte also bereits bemerkt, daß die

Handschrift, als eine Bewegung der Hand, der

Gesinnung, dem innern Leben, dem Charakter
Ausdruck gibt wie jede Bewegung eines Men-

scheu.

Wieviel läßt sich nicht aus dem Gang eines

Dahineilenden von seinem Wesen erschließen!

Ob er eitel, ob geschäftig, ob energisch, ob lahm,
ob entschlossen oder schwankend, ob leichtsinnig

oder schwerblütig, ob begeisterungsfähig oder

nüchtern — dies und vieles andere verrät dem

kundigen Beobachter der Gang.

Könnte man deinen Gang kinematographisch

festhalten, so hätte man ein gut Teil deines

Innern darin abgebildet, man könnte es da-

nach zergliedern und klarlegen, also „analyste-

ren", wie der Graphologe nach der Handschrift.

Auf die Handschrift war Lavater durch

Goethe hingelenkt worden. Dieser war ja ein

großer Forscher und Weiser; sein noch heute

stehendes Haus in Weimar gleicht einem Mu-
seum für die verschiedensten Wissenszweige. Die
weiten Räume sind gefüllt mit sorgsam aufge-

stellten Instrumenten, Tabellen, Sammlungen
und überraschen den Besucher durch ihre Reich-

haltigkeit aufs höchste.

Unter diesen, von Goethe in einem langen
Leben zusammengetragenen und wohl täglich

benutzten Dingen, befindet sich auch eine statt-

liche Autographensammlung. Sie zählt mehr als

tausend Nummern von Handschristen, zum

Teil bedeutender Männer und Frauen, die der

Dichter teils ungesucht als Brief oder amtliches

Schriftstück empfangen, teils sich persönlich er-

beten oder sonstwie durch andere verschafft hat.
Wie manche tiefe Erkenntnis von der mensch-

lichen Persönlichkeit mag der große Weise von

Weimar aus dieser seiner geliebten Autogra-
phensammlung geschöpft haben!

Und auf Grund dessen schrieb er einst (am
3. April 1820) an Preusker: „Darüber, daß die

Handschrift des Menschen Bezug habe auf des-

sen Sinnesweise und Charakter, und daß man
davon wenigstens eine Ahnung von seiner Art
zu sein und zu handeln empfinden könne, ist

wohl kein Zweifel, sowie man ja nicht allein

Gestalt und Züge, sondern auch Miene, Ton.

ja Bewegung des Körpers als bedeutend, mit
der ganzen Individualität übereinstimmend

anerkennen muß."
Alles was Goethe hier leichthinwerfend als

Ausdrucksmittel der Persönlichkeit nennt und

was also zur Erfassung des Charakters dienen

kann, ist seitdem wissenschaftlich in Angriff ge-

nommen worden.
Gestalt und Züge einschließlich Mienenspiel

erforscht die Physiognomik, deren erster begei-

sterter Vertreter in der Schweiz wiederum La-

Vater war. Er hat mehrere reich illustrierte
Bändchen seinen physiognomischen Studien ge-

widmet und viele Nachfolger gefunden.
Einer der bedeutendsten war Carl Gustav

Carus, um die Mitte vorigen Jahrhunderts
Leibarzt des Königs von Sachsen und hervor-
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rageitber SRebiginer, aber rtocf) fruchtbarer als
gorfcper auf bent ©eBiete beS Seelenlebens.
Seine „SpmBoIiP ber menfcplicpen ©eftalt," nach
beute toertboll burcp iï)re geiftboïïe iöetracp»
tungStoeife, ift Pürglid) neu perauSgegeBen toor»
ben/) ©r nennt eS felbft „ein ^anbbud) gut
SRenfcpenPenntniS" uitb gibt barin eine glitte
bon gingergeigen unb ©efidjtSpunPten gur Se»
oBacptung ber SRettfcpen um unS per.

®ie großen gortfcpritte biefer jungen pppfü
ognomiftfên SBiffenfdpaft erBennt man auS
iprent neueften SeprBucp, baS Ottmar 3îutf)
gefcbrieben bat. gaprgepntelange gorfdjerarfieit
Iief3 tpn immer tiefer in baS ungeheuer auSge»
bepnte „fReicp beS StuSbrucfS" einbringen, unb
mit gang neuen llnterfucpungSmetpoben getoann
er eine fReipe überrafcbenber ©rPenniniffe. Stuf
©runb biefer ftettt er bier intereffante SRen»

fdpentppen auf, loetcbe bie berf(biebenen Strien
beS StuSbrudS barfte'IIen unb in eingelnen gro»
fjen ^ßerfönlicpBeiten toie in gangen Woltern be=

fonberS mariant berbortreten.
gn atterleigter geit erft finb Son unb Stimme,

bie ©oetbe Bereits als Bebeutfam ertoäpnt,
grünblicber auf ipren ißerfönticbPeitSgepalt
unierfucpt toorben, mit üBerrafdjenben ©rgeB»
niffen, bie aBer nocp nicht aBgefcpIoffen bor»
liegen.

©agegen Bilbet Bereits feit gaprgepnten bie
Setoegung beS Börgers als StuSbrudbetoegung
ben ©egenftanb eifrigften StubiumS für bie
5ßfpcpoIogen. gpre Stetoertung liegt ben mei»
ften pf^cfioredin:fd^en SReipober. ber ©egentoari
gugrunbe.

5f5ft)c^otecbni£ — biefer auS Stmeriïa perûBer»
gefommene StuSbrud Befrembet gunädjft baS

Obr. SCBer bie bamit Begeicpnete Sadje Bürgert
fitb immer ntebr Bei unS ein. tRämlicp bie
SRertge ber gum Steil febr ftnnreicpen, gum
Steil ftar! mafcpinelïen 23orPeprungen, toelcpc
bie moberne SBiffenfdjaft erfurtben bat, um
mögti(bft ftbnett bie ©igmtng eines SJetoerBerS

für einen Beftimmten Seruf, gum SMffnel
eines SoPomotibfüprerS, eines OffigierS, eineS

*) ©. ©. SaruS, ©pmbolit menfcpticpen ©e»
fiait, neu bearbeitet unb mit einem Ptacptoort ber»
fepen bon Sr. Speobor Seffing, ißrof. ber ©paraf»
terologie an ber Secpn. gocpfcpute §annober. 530
©eiten mit 160 £oIjfipnitien. Verlag bon fRielê
Sampmann in §etbelberg.

„33om SluSbruct beS SRenfcpen", Seprbucp ber
S5hPfù>0nomiï bon Dttmar 9îup. 33erlag SJHetS
tampmann in £eibetberg. 1925,

im (Spiegel ber ^Serfönlicpfeit.

RaffenBertoalterS, feftguftetten. (piegu toerben
bor altem feine ÜBetoegungen nacp ben berfdjie»
benften Seiten bin geprüft.

II.
Unter alten ^örperBetoegungen nun Bietet

bie beS Sd)reiBenS ben unenblicpen Vorteil,
baf) fie fofort auf bem Rapier feftgepalten
toirb, toäprenb fitb bie anbern SMnegungen
nur auf umftänblicpere Strt, etma im gilnt,
eingepertber. erforfcpen unb auf ipren feelifdjen
©epalt prüfen laffen.

SDeStoegen ift bie ©rappologie baS Bequemfte
unb ftdjerfte 23erfapren, um auS ben SBetoe»

gitngen eineS SRenfcpen feinen ©parafter gu
erfcplieben/)

StlterbingS nicpt fo Bequem, lnie eS fiep ber
geneigte Sefer bietteicpt borftettt. ©et getoiffen»
pafte gorfcper Braucht ein bitrcp gapre fortge»
fepteS angeftrengteS Stubiitm, Bis er eS gu
einiger Sicherheit in ber ^anbfipriftenbeutung
gefiracpt,

Sie ift eine SBiffenfcpaft unb eine ®unft gu»

glei<b, bergleidjfiar ber Shtnft beS StrgteS, auS
gaplreicpen Spmptomen ben ©efunbpeitS» ober

StanPpeitSguftanb feines Pfleglings gu er»
Pennen.

ttlnb toie ber erfabrenfte Strgt fiep irren Panrt,
fo ftept ber geüBte ©rappotoge nicht feiten bor
tRätfeln, gumal feine SBiffenfcpaft biet jünger
als bie mebiginifepe; er finbet ben richtigen
Scplüffel nicpt git bem borliegenben, gar ber»

fcploffenen ©paraBter, niipt ben Striabnefaben
burcp baS SaBprintp biefeS fepr bertoidelten
unb bertoorrenen gnnern: er tut geblfcpBüffe,
unb baS ©rgeBniS BleiBt unBefriebigenb. gm
gangen Pann peute mit einer Sicperpeit bon
80—90 iÇrogent Bei tücptigen ©rappologen ge=

reepnet toerben.

gm lepten gaprpunbert tourbe bie ©rappo=
logie gunädgt am eifrigften in granPreicp ge=

förbert. ©in Sßarifer SRebiginprofeffor, Moreau

®) SCIS befonberê fa^lii^e unb gefepiefte Sarftel»
lung fann fotipen, bie ftd) ftpnett über alte ©ebiete
unb iWetpoben ber §anbfcpriftenbeutitng unb »gor»
fepung unterrichten motten, empfohlen merben baS
„Sehrbitd) ber ©raphotosie" bon £. ©erftner (bei
StietS Eampmann in §eibetberg, 1925). Saê Such
gibt einteitenb einen bottftänbigen öberbtict über
bie gefthicpttiche ©ntmiettung ber @raphoto0ie unb
fobann mittels einer reichen gotge bon §anbfchrift»
proben fomie burcp eine ftteihe gefepiett geftettter
Stufgaben eine trefftiepe Stnteitung gur ©rternung
beS grappotogifepen SSerfaprenS.
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ragender Mediziner, aber nach fruchtbarer als
Forscher auf dem Gebiete des Seelenlebens.
Seine „Symbolik der menschlichen Gestalt," noch
heute wertvoll durch ihre geistvolle Betrach-
tungsweise, ist kürzlich neu herausgegeben war-
den/) Er nennt es selbst „ein Handbuch zur
Menschenkenntnis" und gibt darin eine Fülle
von Fingerzeigen und Gesichtspunkten zur Be-
obachtung der Menschen um uns her.

Die großen Fortschritte dieser jungen Physt-
ognomischen Wissenschaft erkennt man aus
ihrem neuesten Lehrbuch, das Ottmar Rutzch
geschrieben hat. Jahrzehntelange Forscherarbeit
ließ ihn immer tiefer in das ungeheuer ausge-
dehnte „Reich des Ausdrucks" eindringen, und
mit ganz neuen Untersuchungsmethoden gewann
er eine Reihe überraschender Erkenntnisse. Aus
Grund dieser stellt er vier interessante Men-
schentypen auf, welche die verschiedenen Arten
des Ausdrucks darstellen und in einzelnen gro-
ßen Persönlichkeiten wie in ganzen Völkern be-

sonders markant hervortreten.
In allerletzter Zeit erst sind Ton und Stimme,

die Goethe bereits als bedeutsam erwähnt,
gründlicher auf ihren Persönlichkeitsgehalt
untersucht worden, mit überraschenden Ergeb-
nissen, die aber noch nicht abgeschlossen vor-
liegen.

Dagegen bildet bereits seit Jahrzehnten die
Bewegung des Körpers als Ausdruckbewegung
den Gegenstand eifrigsten Studiums für die
Psychologen. Ihre Bewertung liegt den mei-
sten psychotechnischen Methoden der Gegenwart
zugrunde.

Psychotechnik — dieser aus Amerika herüber-
gekommene Ausdruck befremdet zunächst das
Ohr. Aber die damit bezeichnete Sache bürgert
sich immer mehr bei uns ein. Nämlich die
Menge der zum Teil sehr sinnreichen, zum
Teil stark maschinellen Vorkehrungen, welche
die moderne Wissenschaft erfunden hat, um
möglichst schnell die Eignung eines Bewerbers
für einen bestimmten Beruf, zum Beispiel
eines Lokomotivführers, eines Offiziers, eines

0 C. G. Carus, Symbolik der menschlichen Ge-
stalt, neu bearbeitet und mit einem Nachwort ver-
sehen von Dr. Theodor Lessing, Prof. der Charak-
terologie an der Techn. Hochschule Hannover. 530
Seiten mit 160 Holzschnitten. Verlag von Niels
Kampmann in Heidelberg.

y „Vom Ausdruck des Menschen", Lehrbuch der
Physiognomik von Ottmar Nutz. Verlag Niels
Kampmann in Heidelberg. 1925,

im Spiegel der Persönlichkeit.

Kassenverwalters, festzustellen. Hiezu werden
vor allem seine Bewegungen nach den verschie-
densten Seiten hin geprüft.

II.
Unter allen Körperbewegungen nun bietet

die des Schreibens den unendlichen Vorteil,
daß sie sofort aus dem Papier festgehalten
wird, während sich die andern Bewegungen
nur aus umständlichere Art, etwa im Film,
eingehender erforschen und auf ihren seelischen

Gehalt prüfen lassen.

Deswegen ist die Graphologie das bequemste
und sicherste Verfahren, um aus den Bewe-

gungen eines Menschen seinen Charakter zu
erschließen/)

Allerdings nicht so bequem, wie es sich der
geneigte Leser vielleicht vorstellt. Der gewissen-
hafte Forscher braucht ein durch Jahre fortge-
setztes angestrengtes Studium, bis er es zu
einiger Sicherheit in der Handschriftendeutung
gebracht.

Sie ist eine Wissenschaft und eine Kunst zu-
gleich, vergleichbar der Kunst des Arztes, aus
zahlreichen Symptomen den Gesundheits- oder

Krankheitszustand seines Pfleglings zu er-
kennen.

Und wie der erfahrenste Arzt sich irren kann,
so steht der geübte Graphologe nicht selten vor
Rätseln, zumal seine Wissenschaft viel jünger
als die medizinische; er findet den richtigen
Schlüssel nicht zu dem vorliegenden, gar ver-
schlossenen Charakter, nicht den Ariadnefaden
durch das Labyrinth dieses sehr verwickelten
und verworrenen Innern: er tut Fehlschlüsse,
und das Ergebnis bleibt unbefriedigend. Im
ganzen kann heute mit einer Sicherheit von
80—90 Prozent bei tüchtigen Graphologen ge-
rechnet werden.

Im letzten Jahrhundert wurde die Grapho-
logie zunächst am eifrigsten in Frankreich ge-

fördert. Ein Pariser Medizinprofessor, Norsau

2) Als besonders faßliche und geschickte Darstel-
lung kann solchen, die sich schnell über alle Gebiete
und Methoden der Handschriftendeutung und -For-
schung unterrichten wollen, empfohlen werden das
„Lehrbuch der Graphologie" von H. Gerstner (bei
Niels Kampmann in Heidelberg, 1925). Das Buch
gibt einleitend einen vollständigen Überblick über
die geschichtliche Entwicklung der Graphologie und
sodann mittels einer reichen Folge von Handschrift-
Proben sowie durch eine Reihe geschickt gestellter
Aufgaben eine treffliche Anleitung zur Erlernung
des graphologischen Verfahrens.
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de la Sarthe, überfeine £abatex§ 5ßb)t)fiogno=

mifdje fragmente inê güangöfifdje unb fügte
eine eigene ïurge SIbbjanblung über bie Ipanb»

f^riften hingu. ©in frangöftfc^er ©djxiftftettex,
Edouard Hocquart, toar ber erfte, toeldfex bex

,Öanbfcf)riftcnbeatnng ein eigenes 33uct) toib»
mete: L'art de juger de l'esprit et du carac-
tère des hommes et des femmes sur leur écri-
ture 0$axiê 1812).
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Sex fxartgöfifc^e ©eifilirîje uttb Dîomanfdjrift»
[teller, l'abbé Jean-Hippolyte Michon, frîjuf baë
SBoxt ©xafftjologie (auê bem ©xied)ifd)en
@d)xiftïunbe), unb fdEjuf ba§ erfte ©gftent bex
©rafttjologie (5ßaxi§ 1875). Sie SD^etjrjaljl fei»

ner ^Beobachtungen unb Seutungen fanb attge»
meine SInexïennung xtnb tourbe bex 2tu§gang
für faft alle fuatexen $oxfcfmngen.

SBeit über ifpt Ijina-uê führte bex beben»
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äs In Lartkö, übersetzte Lavaters Physiogno-
mische Fragmente ins Französische und fügte
eine eigene kurze Abhandlung über die Hand-
schriften hinzu. Ein französischer Schriftsteller,
Läouarä Hoeguart, war der erste, welcher der

Handschriftendeutung ein eigenes Buch wid-
mete: Illgrt äs zuAsr äs I'ssxrit st. à enrne-
tsrs äss kominss st äss ksinmss sur Isnr seri-
turs (Paris 1812).

ZZRZ

-

.—.—— —.. r ^

Der französische Geistliche und Romanschrift-
steller, I'gftbs llssu-Hippolzäs Niekon, schuf das
Wort Graphologie (aus dem Griechischen
Schriftkunde), und schuf das erste System der
Graphologie (Paris 1875). Die Mehrzahl sei-

ner Beobachtungen und Deutungen fand allge-
meine Anerkennung und wurde der Ausgang
für fast alle späteren Forschungen.

Weit über ihn hinaus führte der bedeu-
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tenbfte ©rappologe granïreicpS, ber treffliche
Jules Crépieux-Jamin, fdEjarffinniger ©cprift=
fadjberffänbiger, unermüblicper gorfcper unb
IperauSgeber gaplreicper gebiegerter SBerïe über
bie Ipanbfcprift. SBeprere unter biefen finb inS
©eutfcpe übertragen, bor allein fein lpaupt=
toerï: „§anbfcprift unb ©paraïter". ©rft Iürg=
lieh bie pübfcpe ©tubie: Sie ©runblagen ber

©rappologie (auS bem frangöfifepen bon ©r.
SBolf ©tecpele, mit einem Bortoort bon Bobert
©aubeï, bei Biels Sïampmann in Ipeibelberg).
®aS Bücplein, auch für SRicbjtgrafotjoIogeri fef=

felnb unb auffcplufgreicp, geigt an gasreichen
(Sjrpeximertieri unb Bbbilbungen bie unbe=

grengte DBannigfaltigïeit ber Iganbfcpriften
unb bie bebeutfame ©igenart jebeS eingelnen.

®eS iiberfeperS harren noch üie beiben neu=

eften SBerïe biefeS SCItmeifterS ber frangöfifepen
©rappologie: L'âge et le sexe dans l'Ecriture,
unb les Eléments des écritures des canailles.
Sent letzteren Inill ber fleißige gorfcper alS

©egenftüct Les Eléments des Ecritures des

Nobles f-olgen laffen.
9Iucp in ©eutfcplanb unb ber ©cptoeig paben

fid) feit ©oetpe unb Sabater tüchtige Gräfte ber

.fpanbfcpriftenforfcpung getoibmet. Unter ben

beutfcpen Siïjeorettïerti ragt herbor ber jept in
ber ©cptoeig lebenbe 5ßxit>atgele£)rte Subtoig
MageS. SUS langjähriger Borftpenber ber beut=

fchen grappologifcpen ©efellfcpaft in Btüncpen
hielt er bie ©rörterung toieptiger Probleme ù*

glufj unb trug SßefentlicpeS gur Klärung ber

©rgebniffe bei, bilbete gaplreicpe ©chüler auS

unb fcpuf felbft ein gang neuartiges ©hftem auf
©runb ber bon ihm betonten 2)oph)eIbextiigïeit
aller BuSbrucfSmerïmale.

©eine „©inführung in bie ißfhchblogie ber

•Çanbfcprift" (mit 28 giguren, éampmann
in ^eibelberg erfepienen) bietet in Ieicptberftänb»
lieber unb boep ïnabper gorrn bie toiffenfepaft»
lichen ©runblagen, auf benen baS gange mo=

berne ©ebäube ber grafubjologifc^eri Sßiffenfcpaft
rupt. SIngefichtê biefer offenen ©arlegung ihrer
SMpobe, ihrer ©nttoicflungSmôglicpïeit, ipreS
SeiftungSbermögenS, ihrer ©rengen, !ann fich

jeber Bicptfacpmann über ihren 2ßert ein eige=

neS Urteil bilben.
Siefer noch fübjxt in baS intereffante ©ebiet

baS neuefte Bucp beSfelben BerfafferS ein: gur
SluSbrucfSIepre unb ©paraïterïunbe/) 2tu§ ber

h S. îîlageë: gm StugbrucfSIepre unb ©parater»
ïunbe. ©efammelte Stbbanblimgen. 9tiel§ Stamp'
mann, 33erlag, §eibelberg, 1927.

im Spiegel ber Serföntidjieür

Çanbfcprift BiepfcpeS, SßagnerS, ©cpopenpauerS
erftept bor unfern Bugen ein gang neues ©pa=

raïterbilb biefer Bîânner, eine neue Beleucp=

tung getoiffer über fie feptoebenber gragen.
gntereffante ©treifliepter fallen auf ben ©pa=

raïter beS BerbrecperS toie beS religiöfen 5Ben=

fchen, toieptige ©efepe beS BetoegungSauSbrucfS
toerben meifterlich bargefteüt.

Bian barf peute, nach einem gaprpunbert
eifrigen gorfcpenS, bie ©runblagen ber ©rappo=
logie als gefeftigt betrachten unb fich getroft
ihrer Ipilfe bebienen gur Söfung feptoieriger
perfönlicper gragen. Biele ginnen benüpen fie
mit ©rfolg bei ber SffiapI ober gur Kontrolle
ihrer Bngefteltten. Sie ©erichte fangen an, fie
bei ber Beurteilung eingelner Verbrecher gugu=
giepen. gür bie Berufsberatung unb für bie

SCuSlefe ber Sücptigften gu getoiffen beranttoor=
tungSboïIen BerufSarten ift fie längft unent=

beprlicp getoorben.

III.
©S liegt nape, baS grappologifcpe ©eutungS*

berfapren auch <^uf bie geiepnung angutoenben.
©ie SßefenSbertoanbtfcpaft bon Ipanbfcprift

unb geiepnung entpüüt fiep bem giiplenben auf
ben erften Blicf. ©ie ©urepgeiftigung ber lpanb=
feprift füprt gu iprer SBieberannäperung an bie

geiepnung, bon ber fie abftammt. SBaren niept
bie erften ©epriften, fo bie Ipieroglpppen, toirL
licpe Bilber? Unb luieberum erfepeinen in ber

güpritng ber heutigen abftraït getoorbenen
©epriftgeiepen Bilber, ©eelenbilber, untoiütür=
licpe Bbbilbungen bon Singen unb Borgängen
ber SBirïIicpïeit, toelcpe bie ©eele beS ©epreibem
ben erfüllen. ©ieS toäre ein Kapitel für fiep.

Ipanbfcprift unb Qeicpnung finb Leibe Bieber=

fcplag einer Belnegitng, Bleibenb getoorbener
SluSbrud.

ge perfönlicper unb barum eigenartiger ein
Bienfcp bie ipm burcp Borfcprift gegebenen

Bucpftaben mobelt unb feinem ©paraïter ge=

mä§ geftaltet, befto mepr toirb fie gur £janb=

feprift, befto lebenbiger ipre gorm. ge lneiter
fiep ein ^ünftler bon ber bloßen Bacpapmung
ber Baturformen entfernt unb ipnen perfön=
liepen SluSbruct leipt, befto mepr toirb auep

bie geiepnung gur §anbfcprift. gm ©^trem
ïann fie gur Btanier toerben.

©aS toaS im ^unfttoerï als „ftarï", als
„eigen" empfttnben toirb, ift bie Siefe unb ©e=

toalt ber lünftlerifcpen Bifion, bie gegebene Ba=

turformen nur brauept, um fiep' an ipnen gu
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tendste Graphologe Frankreichs, der treffliche
.luiss Crspisux-àià, scharfsinniger Schrift-
sachverständiger, unermüdlicher Forscher und
Herausgeber zahlreicher gediegener Werke über
die Handschrift. Mehrere unter diesen sind ins
Deutsche übertragen, vor allem sein Haupt-
werk: „Handschrift und Charakter". Erst kürz-
lich die hübsche Studie: Die Grundlagen der

Graphologie (aus dem französischen von Dr.
Wolf Stechele, mit einem Vorwort von Robert
Saudek, bei Niels Kampmann in Heidelberg).
Das Büchlein, auch für Nichtgraphologen fes-

selnd und aufschlußreich, zeigt an zahlreichen
Experimenten und Abbildungen die unbe-

grenzte Mannigfaltigkeit der Handschriften
und die bedeutsame Eigenart jedes einzelnen.

Des Übersehers harren noch die beiden neu-
esten Werke dieses Altmeisters der französischen

Graphologie: ll'Axs st 1s ssxs clans I'üloriturs,
und Iss Ulsinsnts clss seriturss ckss eanuillss.
Dem letzteren will der fleißige Forscher als
Gegenstück llss üllsinsnts äss üleritmrss àss

Mblss folgen lassen.
Auch in Deutschland und der Schweiz haben

sich seit Goethe und Lavater tüchtige Kräfte der

Handschriftenforschung gewidmet. Unter den

deutschen Theoretikern ragt hervor der jetzt in
der Schweiz lebende Privatgelehrte Ludwig
Klages. Als langjähriger Vorsitzender der deut-
schen graphologischen Gesellschaft in München
hielt er die Erörterung wichtiger Probleme in
Fluß und trug Wesentliches zur Klärung der

Ergebnisse bei, bildete zahlreiche Schüler aus
und schuf selbst ein ganz neuartiges System auf
Grund der von ihm betonten Doppeldeutigkeit
aller Ausdrucksmerkmale.

Seine „Einführung in die Psychologie der

Handschrift" (mit 23 Figuren, bei Kampmann
in Heidelberg erschienen) bietet in leichtverständ-
licher und doch knapper Form die Wissenschaft-

lichen Grundlagen, auf denen das ganze mo-
derne Gebäude der graphologischen Wissenschaft

ruht. Angesichts dieser offenen Darlegung ihrer
Methode, ihrer Entwicklungsmöglichkeit, ihres
Leistungsvermögens, ihrer Grenzen, kann sich

jeder Nichtfachmann über ihren Wert ein eige-

nes Urteil bilden.
Tiefer noch führt in das interessante Gebiet

das neueste Buch desselben Verfassers ein: Zur
Ausdruckslehre und Charakterkunde/) Aus der

6) L. Klages: Zur Ausdruckslehre und Charakter-
künde. Gesammelte Abhandlungen. Niels Kamp-
mann, Verlag, Heidelberg, 1927.

im Spiegel der Persönlichkeit.-

Handschrift Nietzsches, Wagners, Schopenhauers
ersteht vor unsern Augen ein ganz neues Cha-
rakterbild dieser Männer, eine neue Beleuch-
tung gewisser über sie schwebender Fragen.
Interessante Streiflichter fallen auf den Cha-
rakter des Verbrechers wie des religiösen Men-
schen, wichtige Gesetze des Bewegungsausdrucks
werden meisterlich dargestellt.

Man darf heute, mach einem Jahrhundert
eifrigen Forschens, die Grundlagen der Grapho-
logie als gefestigt betrachten und sich getrost
ihrer Hilfe bedienen zur Lösung schwieriger
persönlicher Fragen. Viele Firmen benützen sie

mit Erfolg bei der Wahl oder zur Kontrolle
ihrer Angestellten. Die Gerichte sangen an, sie

bei der Beurteilung einzelner Verbrecher zuzu-
ziehen. Für die Berufsberatung und für die

Auslese der Tüchtigsten zu gewissen verantwor-
tungsvollen Berufsarten ist sie längst unent-
behrlich geworden.

III.
Es liegt nahe, das graphologische Deutungs-

verfahren auch auf die Zeichnung anzuwenden.
Die Wesensverwandtschaft von Handschrift

und Zeichnung enthüllt sich dem Fühlenden auf
den ersten Blick. Die Durchgeistigung der Hand-
schrift führt zu ihrer Wiederannäherung an die

Zeichnung, von der sie abstammt. Waren nicht
die ersten Schriften, so die Hieroglyphen, wirk-
liche Bilder? Und wiederum erscheinen in der

Führung der heutigen abstrakt gewordenen
Schriftzeichen Bilder, Seelenbilder, unWillkür-
liche Abbildungen von Dingen und Vorgängen
der Wirklichkeit, welche die Seele des Schreiben-
den erfüllen. Dies wäre ein Kapitel für sich.

Handschrift und Zeichnung sind beide Nieder-
schlag einer Bewegung, bleibend gewordener
Ausdruck.

Je persönlicher und darum eigenartiger ein
Mensch die ihm durch Vorschrift gegebenen

Buchstaben modelt und seinem Charakter ge-

mäß gestaltet, desto mehr wird sie zur Hand-
schrift, desto lebendiger ihre Form. Je weiter
sich ein Künstler von der bloßen Nachahmung
der Natursormen entfernt und ihnen persön-
lichen Ausdruck leiht, desto mehr wird auch

die Zeichnung zur Handschrift. Im Extrem
kann sie zur Manier werden.

Das was im Kunstwerk als „stark", als
„eigen" empfunden wird, ist die Tiefe und Ge-

walt der künstlerischen Vision, die gegebene Na-
turformen nur braucht, um sich an ihnen zu
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enigünben. (Stümperhaft unb gleichgültig Bleibt
bie ftlabifcße üftachBilbung eineg Sorßanbenen itt
ber geicßnung toie in bet Sdfrift.

©Benfo toie ©ang, Haltung unb ©efte finb
Sdfrift unb geicßrumg eine ©ebärbenfpracße.

©in 39Iic£ auf bie geicßnungen eingelner Stei»

[ter geigt beut ©efüßl einleucßtenb bie ähnlich»
ïeit mit bet. fie Begleitenben ipanbfthrift. ®a§
SBerïgeug, bag fie fotmte, fei eg «Stift
ober ißinfel, Bleibt Bei bieten

Sünftlern Beim Schreiben unb
geicßnen bagfelbe. Stalerifch eut»

pfinbenbe Silbner Bebotgugen ben

Sßinfel auch Beim Schreiben. Scßla=

genb oft tritt bie Sertoanbtßhaft
ber Strichführung, ber Würben,

ber glächenberteilung, ber

Säßtoargtoeißlagerung in QeicE)=

nung unb tpanbfcßrift Bei ben bem

fchiebenen geichnern gutage.
äßetcße ©eutung für ben ©ßa=

raïter biefe eingelnen graßßifcfien
SOterïmale gulaffen, toag ihr Sinn
ift, bag erfahren toit butch ^ ©e=

feige ber ©raßßologie.
Sßeite unb ©röße einet ipanb»

fthrift, ©rucïftârïe unb Sunbung
ber formen, ihre Sage, ihr Sßhtß;
mug, ihre Segetmäßigfeit unb

SerBunbenßeit — fämtlicße
Schrifteigenfchaften üBerßauf>t,
tonnen in SSefengeigenf (haften
üBerfetgt toetben.

So Befißt ber UtßeBer einer
großen Schrift ettoa Stolg, ber ei=

ner toeiten Schrift ©ifer, ber Breit
unb ïlejng SchreiBenbe Sinnlich»
ïeit unb Slnfcfiauunggtraft, ber rhpthmifct)
SchreiBenbe feelifcße ©iefe unb gülle. Sßer eine
bünne, garte Strichführung Beborgitgt, fie aug
unBetoußten fftottoenbigïeiten bläßten muß, toirb
loeniget Bluttoürm, aBer tooht fenfiBIer, ber»

geifterter fein alg jemanb, ber biet unb ber»

fließenb aufträgt, ©ie regelmäßige Schrift
berrät eine Sorßerrfcßaft beg SBitleng, bie un»
gleichmäßige ein Sortoatten bon ©rieb unb
©efühl.

©ie $unft beg ©taßßologen Baut aug biefen
bietfältigen Stomenten aBtoägenb unb nach»

empfinbenb bag ©haraïterBilb. ©iefelBen
Saumborfteïïungen müffen einen Stenfcßen
Beim Zeichnen unb Schreiben Beßerrfcßen, bie=

felBen Slugbruiggefeige müffen Big gu einem ge=

toiffen ©rabe auch «ruf bie geicßnmtg gu über»

tragen fein.
©ie ^anbfehrift alg unmittetbareg, unBetouß»

teg Slugbtuctgmittel offenBaxt bie menfchlichen

SoraugBebingurtgen für bie tünftlerifcße Schoß»

fung. SBenn eine äußere âhntichïeit in ber

Normung ber SucßftaBen mit ben formen for
geießnung Befteßi, toenn ber ©efamtrhhtßmug

/yn, tVUwfe/ï «. yCtvJ A*.
^ 7 i

^

JW~ ^
£anbfd)rift bon Sßitfyetm SBufd) mit 3eid»umg.

ein bertoanbter ift, muß eine innere Segießitng
botßanben fein.

Seim ßeHfüßlenben fenfitiben STcenfchen geßt

bag ©efüßl für biefe SBefengbertoanbtfchaft fo=

toeit, baß er mit untrüglicher Seftiinmtßeit
toeiß ; bieg Sunfttoerï geßört gu biefer Schrift.

Stit biefen SBorten ettoa leitete ber 1920 ber»

ftorBene sitaj Seliger, felBft ein Hünftler unb
©raßßologe, fein unboüenbet ßinterlaffeneg,
aber ingtoifeßen bon ©uftaü Sïirftein ßeraugge»

gebeneg geiftbolteg unb fein auggeftatteteg Such
ein: tpanbfcßrift unb geichnung^)

3 SKaj Seliger, §anbfd)rift itnb 3eidfmtng bon
tünfttern alter itnb neuer 3eil Seemann, Seidig,
1924.
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entzünden. Stümperhaft und gleichgültig bleibt
die sklavische Nachbildung eines Vorhandenen in
der Zeichnung wie in der Schrift.

Ebenso wie Gang, Haltung und Geste find
Schrift und Zeichnung eine Gebärdensprache.

Ein Blick auf die Zeichnungen einzelner Mei-
ster zeigt dem Gefühl einleuchtend die Ähnlich-
keit mit der sie begleitenden Handschrift. Das
Werkzeug, das sie formte, sei es Feder, Stift
oder Pinsel, bleibt bei vielen

Künstlern beim Schreiben und
Zeichnen dasselbe. Malerisch ein-
pfändende Bildner bevorzugen den

Pinsel auch beim Schreiben. Schla-
gend oft tritt die Verwandtschaft
der Strichführung, der Kurven,

der Flächenverteilung, der

Schwarzweißlagerung in Zeich-

nung und Handschrift bei den ver-
schiedenen Zeichnern zutage.

Welche Deutung für den Cha-
rakter diese einzelnen graphischen
Merkmale zulassen, was ihr Sinn
ist, das erfahren wir durch die Ge-
setze der Graphologie.

Weite und Größe einer Hand-
schrift, Druckstärke und Rundung
der Formen, ihre Lage, ihr Rhyth-
mus, ihre Regelmäßigkeit und

Verbundenheit — sämtliche
Schrifteigenschaften überhaupt,
können in Wesenseigenschaften
überfetzt werden.

So besitzt der Urheber einer
großen Schrift etwa Stolz, der ei-

ner weiten Schrift Eifer, der breit
und klexig Schreibende Sinnlich-
keit und Anschauungskraft, der rhythmisch
Schreibende seelische Tiefe und Fülle. Wer eine
dünne, zarte Strichführung bevorzugt, sie aus
unbewußten Notwendigkeiten wählen muß, wird
weniger blutwarm, aber Wohl sensibler, ver-
geisterter sein als jemand, der dick und ver-
fließend aufträgt. Die regelmäßige Schrift
verrät eine Vorherrschaft des Willens, die un-
gleichmäßige ein Vorwalten von Trieb und
Gefühl.

Die Kunst des Graphologen baut aus diesen

vielfältigen Momenten abwägend und nach-

empfindend das Charakterbild. Dieselben
Raumvorstellungen müssen einen Menschen
beim Zeichnen und Schreiben beherrschen, die-

selben Ausdrucksgesetze müssen bis zu einem ge-

wissen Grade auch auf die Zeichnung zu über-

tragen sein.
Die Handschrift als unmittelbares, unbewuß-

tes Ausdbucksmittel offenbart die menschlichen

Vorausbedingungen für die künstlerische Schüp-
fung. Wenn eine äußere Ähnlichkeit in der

Formung der Buchstaben mit den Formen der

Zeichnung besteht, wenn der Gesamtrhythmus

^

Handschrift von Wilhelm Busch mit Zeichnung.

ein verwandter ist, muß eine innere Beziehung
vorhanden sein.

Beim hellfühlenden sensitiven Menschen geht
das Gefühl für diese Wesensverwandtschaft so-

weit, daß er mit untrüglicher Bestimmtheit
weiß: dies Kunstwerk gehört zu dieser Schrift.

Mit diesen Worten etwa leitete der 1920 ver-
storbene Max Seliger, selbst ein Künstler und
Graphologe, fein unvollendet hinterlassenes,
aber inzwischen von Gustav Kirstein herausge-
gebenes geistvolles und fein ausgestattetes Buch
ein: Handschrift und Zeichnung.^)

st Max Seliger, Handschrift und Zeichnung von
Künstlern alter und neuer Zeit. Seemann, Leipzig,
1924.
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2tlê Seifpiet gu bern ©efagten entnehmen mir
bem reiben ^rtïjalit be§ genannten Sude» eine
geidnung mit Begteitenber tpanbfc^rift bon
Silbe;ni Sufd, bem SieBIing aller greunbe
matfren ipuutorê.

©ie ©cbrift bon Silïjelm Sufd, fagt Star
(Seliger, ift gum Serften erfüllt bon -SSitalität
unb ®raft. ©ie ift tattdiig unb mitlenêftarï unb
berrät unBänbige Seibenfdaft. 33iel SieBen§=

mürbiges enthalt fie nid^t, eï)et etmajS 5fnor=
rigeê, SIBmeifenbeê, Sfggreffibeë. 3ft ungeheuer
utmüdjfig unb ec^t, ungeBrodfen ïinbtidj unb
fel&ftberftänblidj. ©uimütigBeit unb §lnftanbig=
feit ftecfen unter ber raupen Slufjenfeite. ©er
S3ergid)t auf alles ©e'foratibe, auf alte Um=
fdtoeife, alle» ätufferlidje ift dEjaraïteriftiffür
geidnung unb tpanbfdrift. ©tridfütjrung unb
©rudberteilurtg finb in Beiben feïjr aïinlid'.
Sitfd bermag „2Iu3brud" mit bem geringften
SCuftoanb an Stittetn gu geBen. 3n ber Schrift
ftedt mancfieê Serböfe, fie ift ïomptigierter alê
fie auf ben erften Slid erfdeint. ©er fdüian»
ïenbe fRîjgtBjmuê berrät @inbrud§fäf)igfeit unb
SteigBarfeit, in Serßinbitng mit ber brudftarfen

Sinfelfdrift aufBraitfenben gorn. ©ie ortgi=
netten ÜBergüge ber SitdftaBen gu einanber
beuten auf rafde eigenartige (DebanfenüerBim
bungen. ©ie ©draffierung ber geidnung
Bat grojfe ÛBntidïeit mit ben Sin'felformen
ber SteinßudftaBen — fie geigt sparte unb ©i=

genfinn, ber Bi§ gur ©tarrïôpfigïeit geben
fann.

Unb ber tpitmor? ©r täfft fid lierausfpüren
unb nadfomBinieren au§ biefem eigeniümtiden
©emifd bon ^inbtidïeit unb überlegenem (Seift,
SeBenêfitïïe unb SIngriffMuft. ©ie aBfattenben
geilen berraten metandotifde SCntoanblungen,
bie in ben geheimen gufamment)ängen be§

Sîenfdliden ja 0um Sefen beê tpumorê ge=

Bören. Sind in biefem fo urgefunb fdj'einenben
^ünftler ftedt eine gerBIüftung,

3n äfjnlid fein einfüBIenber 2Irt entwirft
Sîap ©eliger nad geidnung unb tpanbfdïift
©BarafterBi'ber bon Stidetangeto, Staffa et, ©i=

gian, Suïaê ©ranadj, SlIBredt ©ürer, ©uibo
Steni, StemBranbt, Stengel, ©oettfe, fRictjter,
^linger, ©lebogt, ®atdreutB unb bieten anbern
Befannten ®ünftlern. (@djlu| folgt.)

3um
„©ang roeufd em Sater fdön 's 2teujat)r
Unb gib em gfdminb bis £>änbli!"
„Sßas fett em fäge, Sïtuetter, fäg,

©ätt, madfd mer gfdminb es 6prüdti 3mäg,

So mill em's goge meufde."

„SGas mirb me=n= öppe g'fäge t)a?

See, bänü es bijjti naae
S fdöni, gfreutt, durgi 3it
Unb attes ©uets, mo b' fälber roitt.

3eB gang em's goge meufde!"

©e .Sansli madt ft füngg uf b' Sei.
©r mues ft nüb tang bfinne.
Sa, mas e gtuft im neue Saßr,
©o metfe er fdo e gangi ©fdar.
„iöe guete SItorge, Sater!

fReuiafjr.
S meufd ber ä e guets SeujaBr!
2111 Sag en Sack notl 3ältli,
Unb Serie 's Saßr us unb i,

©s Soff unb Sdefe, gangni ©tjnü,

©äff b' Stueffer nüb mues fdimpfe.

Unb a ber ©Büßt ©Biibigätb,
S3o=n= öppis mag nerlibe,
© Stumme, en SolbateBuet,
© Stufig, mo mer îreije tueb,

Unb na en neue töegel!"

©e Sater ladet, „ßansli, molt,
©e t)äfd es los, bas Sßeufde.

SeB mä=mer £)offe, 's göng efo.

©e mueff ä b' ßelfti Ba beoo,

SSann 's bemäg Sa^e rögnet."
©rnft Gcfdjmartrt.

©er ^eljtnantel.
©itoefterergatjlung bon (gfmftel SroeI)I=Seüiae8.

@3 mar StargaretBe Wremer nidt fo gang
Ieicfjt gemorben, monatlid fünfgig Starï
gurüdgrtlegen, aber e§ mufjte fein! Sier
3al)re lang trug fie nun ben alten Stantet
au§ Selourtitd) gum ©onntag, unb bie 55oIIe=

ginnen Batten fdon angefangen, fpöttifd ba=

rüBer gu ladein. ©§ mar maBr, Stargarettge
limite e§ felBft, ber Stautet mar alt unb muffte
burd einen neuen erfetgt merben. Kleiber mad=
ten Sente, unb StargareiBe getjorte bod) nod)
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Als Beispiel zu dem Gesagten entnehmen wir
dem reichen Inhalt des genannten Buches eine
Zeichnung mit begleitender Handschrift van
Wilhelm Busch, dem Liebling aller Freunde
wahren Humors.

Die Schrift von Wilhelm Busch, sagt Max
Seliger, ist zum Bersten erfüllt van Vitalität
und Kraft. Sie ist wuchtig und willensstark und
verrät unbändige Leidenschaft. Viel Liebens-
würdiges enthält sie nicht, eher etwas Knor-
riges, Abweisendes, Aggressives. Ist ungeheuer
urwüchsig und echt, ungebrochen kindlich und
selbstverständlich. Gutmütigkeit und Anständig-
keit stecken unter der rauhen Außenseite. Der
Verzicht aus alles Dekorative, auf alle Um-
schweife, alles Äußerliche ist charakteristisch für
Zeichnung und Handschrift. Strichführung und
Druckverteilung sind in beiden sehr ähnlich.
Busch vermag „Ausdruck" mit dem geringsten
Auswand an Mitteln zu geben. In der Schrift
steckt manches Nervöse, sie ist komplizierter als
sie auf den ersten Blick erscheint. Der schwan-
kende Rhythmus verrät Eindrucksfähigkeit und
Reizbarkeit, in Verbindung mit der druckstarken

Winkelschrift aufbrausenden Zorn. Die origi-
nellen Überzüge der Buchstaben zu einander
deuten auf rasche eigenartige Gedankenverbin-
düngen. Die Schraffierung der Zeichnung
hat große Ähnlichkeit mit den Winkelformen
der Kleinbuchstaben — sie zeigt Härte und Ei-
gensinn, der bis zur Starrköpfigkeit gehen
kann.

Und der Humor? Er läßt sich herausspüren
und nachkombinieren aus diesem eigentümlichen
Gemisch von Kindlichkeit und überlegenem Geist,
Lebensfülle und Angriffslust. Die abfallenden
Zeilen verraten melancholische Anwandlungen,
die in den geheimen Zusammenhängen des

Menschlichen ja zum Wesen des Humors ge-

hören. Auch in diesem so urgesund scheinenden

Künstler steckt eine Zerklüftung.
In ähnlich fein einfühlender Art entwirft

Max Seliger nach Zeichnung und Handschrift
Charakterbilder von Michelangelo, Rasfael, Ti-
zian, Lukas Cranach, Albrecht Dürer, Guido
Reni, Rembrandt, Menzel, Goethe, Richter,
Klinger, Sievogt, Kalckreuth und vielen andern
bekannten Künstlern. (Schluß folgt,)

Zum
„Gang weusch em Vater schön 's Neujahr
Und gib em gschwind dis Kändli!"
„Was sell em säge, Mueller, säg,

Gäll, machsch mer gschwind es Sprüchli zwäg,
So will em's goge weusche."

„Was wird me-n- öppe z'säge ha?
See, dank es bitzli naae î

E schöni, gfreuti, churzi Zit
Und alles Guets, wo d' sälber will.
Jetz gang em's goge weusche!"

De ànsli macht si flingg uf d' Bei.
Er mues si nüd lang bsinne.

Ja, was e glust im neue Jahr,
Do weih er scho e ganzi Gschar.

„Äe guete Morge, Vater!

Neujahr.

I weusch der ä e guets Neujahr!
All Tag en Sack voll Zältli,
Und Ferie 's Jahr us und i,

Es Roh und Schese, ganzni Chnü,

Dah d' Mueller nüd mues schimpfe.

Und a der Chilbi Chilbigäld,
Wo-n- öppis mag verlide,
E Trumme, en Soldatehuet,
E Musig, wo mer krehe tued,

Und na en neue àgel!"
De Vater lachet. „Kansli, moll,
De häsch es los, das Weusche.

Jetz wä-mer hoffe, 's göng eso.

De muest ä d' Äelfti ha devo,

Wänn 's dewäg Batze rägnet."
Ernst Eschmann.

Der Pelzmantel.
Silvestererzählung von Christel Broehl-Delhaes.

Es war Margarethe Kremer nicht so ganz
leicht geworden, monatlich fünfzig Mark
zurückzulegen, aber es mußte sein! Vier
Jahre lang trug sie nun den alten Mantel
aus Velourtuch zum Sonntag, und die Kolle-

ginnen hatten schon angefangen, spöttisch da-
rüber zu lächeln. Es war wahr, Margarethe
wußte es selbst, der Mantel war alt und mußte
durch einen neuen ersetzt werden. Kleider mach-
ten Leute, und Margarethe gehörte doch noch
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